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0§ïar &oIÏÏ>runner: hinter ber Sommerung. 521

nie peftig meinetliep bagegen: „Stein icp •— icp

artep —!"
Xlnb er gibt iïjr einen ïleinen ©toff, nur um

fie gut «Seite gu btängen, aber fie fällt itub
meint, bie Unterlippe borftülpenb, erbärmlidf.
fgcp pelfe ipt auf, unb fie fiept 'miep fcpeu an.
©ann fage icp: „®u gepft fept mieber pinunter,
unb SBalter bleibt ba!"

©ie gept mit ïleinen gögetnben Schritten bie

Steppe pinab.

Sßalter ftept ba, pat ben gerrupften ©trauff in
ber §anb, unb fein ®inn bebt berräterifep. fgcp

nepme ipm bie SSIumen ab, opne ein SBort gu
fagen unb ftetCe fie in SBaffer; bann fepe iip miep
unb beginne gu arbeiten. £;cp meiff, er mattet
fept auf ein Sab megen ber SMuaten, gteiepfam
al§ Sroft, m'eil ©ugenie meint, ©aneben mürbe
fiep fein ïteineê eitle» $erg aufblafen. fgcp maepe

miep part itnb fepmeige. Sllê er unbermerït fiep

mieber au§ ber Sür fepteiepen mitt, fage icp: „Su
mufft fept bableiben!" ©epotfanr fept er fiep

unb befepüftigt fi«p irgenbmie.
©runten im ©arten ftapft ©ugenie im ©ta§

perum, ftreiept ben Qaun entlang unb fepaut
petartf. Stun balgt fie fiep mit bem tpunb unb
ïreifcpt.

SBalter rüctt auf feinem ©tuple unb ftrecït
ben $al§ naep bem $enfter.

„SBafcp bir bie ipänbe", fage icp, „fie finb
feputupig gemorben."

©t tut e§ unb mitt mieber gut Süt.
„Dtäume beine ©aepen in ben ©epranï," be=

feple icp unb fümmete miep niept meiter um ipn.
@§ finb faum fünf SOtinuten üetfloffen. ©uge=

nie unten pat ipre Stänen längft bergeffen. S3iel=

Ieidpt pat fie auep eingefepen, baff fie feine
SSIumen niept feiner ÜDtutter bringen ïann.

©er fepeue SÖIicf, mit bem fie miep borpin
ftreifte, geigte, baff fie überpaupt niept baran
gebaept pätte, mir SSIumen gu bringen, ©iepet
pat fie biefe miffglüite, nur bem £jange gum
©leieptun entfprungene Siebengmûrbtgïeit fo=

fort auê bem ©inn berloren. ©ie ftreift immer
noep am Qaitn pin unb per unb ruft jept ge=

bämpft: „S5ubi !"
SBalter pört e§. ©t mirft ben ©tupl um, fo

eilig pat er e§ an baê genfter gu ïommen. ©ie
fiept ipn nun unb ruft tautet: „ÜBubi — fomm
bodp perunter —!"

©r b tieft in ba§ Qimmer gutücf, mifft bie ©nt=
fernung biê gut Süte, bann fepaut-er auf mtep,
unb icp füpte förmtiep, baff er gotnig ift, lueit
icp niept pöte, baff ©ugenie ipn ruft; iep fpüre,
mie e§ ipn gur Süre reifft unb fein SBitte naep
einer Stürbe fudpt, bie rafcp an mir unb meinen
feftpattenben SSefepIeit borbei füprt.

©ugenie toeft unb minft mit ben Firmen,
fpringlebenbig püpft ba§ gange Störperepen. IXnb
abermatê erfapre icp, SBatter ift feine gemäffigte
Statur. fgcp bebaute e§ unb bin gugteiep ftop
barüber. ©r ift bon berfetben brängenben Xln=

gebulb unb ^aft gepaeft mie am SStorgen, pat
ben gteipen inftänbig forbernben tölicf unb bet=

tett: „Saff miep fept gur ©ugenie—!"
Sep niefe, fepe naep' einen ©epein gelöfter

©pannung in feinem ©efiept, unb mieber raft er
bie Sreppe pinab unb fepreit im Saufen: „fgcp
tomme fepon," unb meit fie niept fogteiep ant=

märtet, bringenber unb lauter: „©ugenie —
©ugenie —!"

Xlnb bagegen ipt fingenbeê, im Son gärtliep
fcpmebenbeê: „33ubi — 33ubi —" bom ©arten»

gaun per ipm entgegenftiegenb big auf bie

Steppe.

hinter ber Dämmerung.
©as ift bie Stunbe, roo es ftlller roirb

in meinem Greife, benn bie Scpatten meben

am bunbeln Step ber ïtacpt unb fpinnenteife.

©as ift bie 6tunbe noil gepeimer ©Seife,

in bie bes ©raumes ©egenbogen beben...

Sn meiner Stube ift ber ©ag oerblafft.

Sn tiefe ©afen nerftckert alte .Seile nun,
gebämpften ©ons, burepfepimmernb mit gepeimnisoottem ©taft,

an alter ©inge ©unbetpeit 3U rüpren

mit einem tepten îlacp=ben=©ingen=fpûren,

um bann gteiep mir in tiefer Stacpt 3U rup'n.
Däfar SoIIßrunnec.
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nie heftig weinerlich dagegen: „Nein ich — ich

auch —!"
Und er gibt ihr einen kleinen Stoß, nur um

sie zur Seite zu drängen, aber sie fällt und
weint, die Unterlippe vorstülpend, erbärmlich.
Ich helfe ihr auf, und sie sieht mich scheu an.
Dann sage ich: „Du gehst setzt wieder hinunter,
und Walter bleibt da!"

Sie geht mit kleinen zögernden Schritten die

Treppe hinab.

Walter steht da, hat den zerrupften Strauß in
der Hand, und sein Kinn bebt verräterisch. Ich
nehme ihm die Blumen ab, ohne ein Wort zu
sagen und stelle sie in Wasser; dann setze ich mich
und beginne zu arbeiten. Ich weiß, er wartet
jetzt auf ein Lob wegen der Blumen, gleichsam
als Trost, weil Eugenie weint. Daneben würde
sich sein kleines eitles Herz aufblasen. Ich mache

mich hart und schweige. Als er unvermerkt sich

wieder aus der Tür schleichen will, sage ich: „Du
mußt jetzt dableiben!" Gehorsam setzt er sich

und beschäftigt sich irgendwie.
Drunten im Garten stapft Eugenie im Gras

herum, streicht den Zaun entlang und schaut

herauf. Nun balgt sie sich mit dem Hund und
kreischt.

Walter rückt auf seinem Stuhle und streckt
den Hals nach dem Fenster.

„Wasch dir die Hände", sage ich, „sie sind

schmutzig geworden."
Er tut es und will wieder zur Tür.
„Räume deine Sachen in den Schrank," be-

fehle ich und kümmere mich nicht weiter um ihn.
Es sind kaum fünf Minuten verflossen. Euge-

nie unten hat ihre Tränen längst vergessen. Viel-
leicht hat sie auch eingesehen, daß sie seine
Blumen nicht seiner Mutter bringen kann.

Der scheue Blick, mit dem sie mich vorhin
streifte, zeigte, daß sie überhaupt nicht daran
gedacht hätte, mir Blumen zu bringen. Sicher
hat sie diese mißglückte, nur dem Hange zum
Gleichtun entsprungene Liebenswürdigkeit so-

fort aus dem Sinn verloren. Sie streift immer
noch am Zaun hin und her und ruft jetzt ge-
dämpft: „Bubi !"

Walter hört es. Er wirft den Stuhl um, so

eilig hat er es an das Fenster zu kommen. Sie
sieht ihn nun und ruft lauter: „Bubi — komm
doch herunter —!"

Er blickt in das Zimmer zurück, mißt die Ent-
fernung bis zur Türe, dann schaut ^er auf mich,
und ich fühle förmlich, daß er zornig ist, weil
ich nicht höre, daß Eugenie ihn ruft; ich spüre,
wie es ihn zur Türe reißt und sein Wille nach
einer Kurve sucht, die rasch an mir und meinen
festhaltenden Befehlen vorbei führt.

Eugenie lockt und winkt mit den Armen,
springlebendig hüpft das ganze Körperchen. Und
abermals erfahre ich, Walter ist keine gemäßigte
Natur. Ich bedaure es und bin zugleich froh
darüber. Er ist von derselben drängenden Un-
geduld und Hast gepackt wie am Morgen, hat
den gleichen inständig fordernden Blick und bet-
telt: „Laß mich jetzt zur Eugenie—!"

Ich nicke, sehe noch einen Schein gelöster
Spannung in seinem Gesicht, und wieder rast er
die Treppe hinab und schreit im Laufen: „Ich
komme schon," und weil sie nicht sogleich ant-
wortet, dringender und lauter: „Eugenie —
Eugenie —!"

Und dagegen ihr singendes, im Ton zärtlich
schwebendes: „Bubi — Bubi —" vom Garten-
zaun her ihm entgegenfliegend bis auf die

Treppe.

Ämter der Dämmerung.
Das ist die Stunde, wo es stiller wird

in meinem Kreise, denn die Schatten weben

am dunkeln Netz der Nacht und spinnenleise.

Das ist die Stunde voll geheimer Weise,

in die des Traumes Regenbogen beben...

In meiner Stube ist der Tag verblaßt.

In tiefe Vasen versickert alle Kelle nun,
gedämpften Tons, durchschimmernd mit geheimnisvollem Glast,

an aller Dinge Dunkelheit zu rühren

mit einem letzten Nach-den-Dingen-spüren,

um dann gleich mir in tiefer Nacht zu ruh'n.
Oslar Kollbrunner,
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